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1. Der Tote im Wadi Tar faui

»Und ist es wirk lich wahr, Si hdi1, dass du ein Gi aur blei ben willst, ein 
Un gläu bi ger, der ver ächt li cher ist als ein Hund, wi der li cher als eine 
Rat te, die nur Ver faul tes frisst?«

»Ja.«
»Si hdi, ich has se die Un gläu bi gen und gön ne es ih nen, dass sie nach 

ih rem Tode in die Dsche hen na kom men, wo der Teu fel wohnt; aber 
dich möch te ich ret ten vor dem ewi gen Ver der ben, das dich er ei len 
wird, wenn du dich nicht zum Ik râr bi’l-lis ân, zum hei li gen Zeug nis, 
be kennst. Du bist so gut, so ganz an ders als die Her ren, de nen ich 
frü her ge dient habe, und da rum wer de ich dich be keh ren, du magst 
wol len oder nicht.«

So sprach Ha lef, mein Die ner und Weg wei ser, mit dem ich in den 
Schluch ten und Klüf ten des Dsc he bel Au res he rum ge kro chen und 
dann nach dem Dra el Hau na hi nun ter ge stie gen war, um über den 
Dsc he bel Tar faui nach Sedd ada, Kris und Dgasche zu kom men, von 
wo aus ein Weg über den be rüch tig ten Schott el Dsche rid nach Fet-
nassa und Kbilli führt.

Ha lef war ein ei gen tüm li ches Kerl chen. Er war so klein, dass er 
mir kaum bis un ter die Arme reich te, und da bei so ha ger und dünn, 
dass man hät te be haup ten mö gen, er habe ein vol les Jahr zehnt zwi-
schen den Lösch pa pier blät tern ei nes Her ba ri ums ge le gen. Da bei ver-
schwand sein Ge sicht chen voll stän dig un ter ei nem Tur ban, der drei 
vol le Fuß im Durch mes ser hat te, und sein Bur nus war je den falls für 
ei nen weit grö ße ren Mann ge fer tigt wor den, so dass er ihn, so bald 
er vom Pferd ge stie gen war und nun ge hen woll te, em por neh men 
muss te. Aber trotz die ser äu ße ren Un an sehn lich keit muss te man al-
len Res pekt vor ihm ha ben. Er be saß ei nen un ge mei nen Scharf sinn, 
viel Mut und Ge wandt heit und eine Aus dau er, die ihn die größ ten 
Be schwer den über win den ließ. Und da er auch au ßer dem alle Di a-
lek te sprach, die zwi schen dem Wohn sitz der Uë lad Bu Seba und den 
Nil mün dun gen er klin gen, so kann man sich den ken, dass er mei ne 
vol le Zu frie den heit be saß und dass ich ihn mehr als Freund denn als 
Die ner be han del te.

Eine Ei gen schaft hat te er al ler dings, die mir zu wei len recht un be-
quem wer den konn te: Er war ein fa na ti scher Mu sel man und hat te 

1  Herr
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aus Lie be zu mir den Ent schluss ge fasst, mich zum Is lam zu be-
keh ren.

Eben jetzt hat te er wie der ei nen sei ner frucht lo sen Ver su che un ter-
nom men, und ich hät te la chen kön nen, so ko misch sah er da bei aus.

Ich ritt ei nen klei nen, halb wil den Ber ber hengst und mei ne Füße 
schleif ten da bei fast am Bo den; er aber hat te sich, um sei ne Fi gur 
zu un ter stüt zen, eine alte, dür re, aber him mel ho he Hassi-Ferd schan-
Stu te aus ge wählt und saß nun so hoch, dass er auf mich he rab bli-
cken konn te. Wäh rend der Un ter hal tung war er äu ßerst leb haft; er 
we del te mit den bü gel lo sen Bei nen, ges ti ku lier te mit den dün nen, 
brau nen Ärm chen und ver such te, sei nen Wor ten durch ein so leb-
haf tes Mie nen spiel Nach druck zu ge ben, dass ich alle Mühe hat te, 
ernst zu blei ben.

Als ich auf sei ne letz ten Wor te nicht ant wor te te, fuhr er fort:
»Weißt du, Si hdi, wie es den Gia urs nach ih rem Tode er ge hen 

wird?«
»Nun?«
»Nach dem Tod kom men alle Men schen, sie mö gen Mos lem in, 

Chris ten, Ju den oder et was an de res sein, in den Ba rasch.«
»Das ist der Zu stand zwi schen dem Tod und der Auf er ste hung?«
»Ja, Si hdi. Aus ihm wer den sie alle mit dem Schall der Po sau nen er-

weckt, denn el Jôm el achir, der Jüngs te Tag, und el Achi ret, das Ende, 
sind ge kom men. Dann geht al les zugrun de, au ßer el Kurs, dem Ses sel 
Got tes, er Ruh, dem hei li gen Geist, el Lauh el ma fus und el Kal âm, 
der Ta fel und der Fe der der gött li chen Vor her be stim mung.«

»Wei ter wird nichts mehr be ste hen?«
»Nein.«
»Aber das Pa ra dies und die Höl le?«
»Si hdi, du bist klug und wei se; du merkst gleich, was ich ver ges sen 

habe, und da her ist es jam mer scha de, dass du ein ver luch ter Gi aur 
blei ben willst. Aber ich schwö re es bei mei nem Bart, dass ich dich be-
keh ren wer de, du magst wol len oder nicht!«

Bei die sen Wor ten zog er sei ne Stirn in sechs dro hen de Fal ten, 
zupf te sich an den sie ben Fa sern sei nes Kinns, zerr te an den acht 
Spinn fä den rechts und an den neun Par ti keln links von sei ner 
Nase, al les in al lem Bart ge nannt, schlen ker te die Bei ne un ter neh-
mend in die Höhe und fuhr mit der frei en an de ren Hand der Stu te 
so kräf tig in die Mäh ne, als sei sie der Teu fel, dem ich ent ris sen 
wer den soll te.

Das so grau sam aus sei nem Nach den ken ge stör te Tier mach te 
 ei nen Ver such, vorn em por zu stei gen, be sann sich aber so fort auf die 
Ehr wür dig keit sei nes Al ters und ließ sich stolz in sei nen Gleich mut 
zu rück fal len. Ha lef aber setz te sei ne Rede fort:

»Ja, Dschen net, das Pa ra dies, und Dsche hen na, die Höl le, müs sen 
auch mit blei ben, denn wo hin soll ten die Se li gen und die Ver-
damm ten sonst kom men? Vor her aber müs sen die Auf er stan de nen 
über die Brü cke Ssi ret, die über el Hal âk, den Ab grund des Ver der-
bens, führt und so schmal und scharf ist wie die Schnei de ei nes gut 
ge schlif fe nen Schwer tes.«

»Du hast noch et was ver ges sen.«
»Was?«
»Das Er schei nen des De dds châl.«
»Wahr haf tig! Si hdi, du kennst den Kor ân und alle hei li gen Bü-

cher und willst dich nicht zur wah ren Leh re be keh ren! Aber tra ge 
nur kei ne Sor ge: Ich wer de ei nen gläu bi gen Mos lem aus dir ma chen! 
Also, vor dem Ge richt wird sich der De dds châl zei gen, den die Gi aur 
den An ti christ nen nen, nicht wahr, Si hdi?«

»Ja.«
»Dann wird über je den el Kit âb, das Buch, auf ge schla gen, in dem 

sei ne gu ten und bö sen Ta ten ver zeich net ste hen, und el His âb ge-
hal ten, die Mus te rung sei ner Hand lun gen, die über fünf zig tau send 
Jah re währt, eine Zeit, die den Gu ten wie ein Au gen blick ver ge hen, 
den Bö sen aber wie eine Ewig keit er schei nen wird. Das ist el Hu kum, 
das Ab wie gen al ler mensch li chen Ta ten.«

»Und nach her?«
»Nach her folgt das Ur teil. Die Men schen mit über wie gend gu ten 

Wer ken kom men in das Pa ra dies, die un gläu bi gen Sün der aber in die 
Höl le, wäh rend die sün di gen Mos lem in nur auf kur ze Zeit be straft 
wer den. Du siehst also, Si hdi, was dei ner war tet, selbst wenn du mehr 
gute als böse Ta ten ver rich test. Aber du sollst ge ret tet wer den, du 
sollst mit mir in das Dschen net, in das Pa ra dies, kom men, denn ich 
wer de dich be keh ren, du magst wol len oder nicht!«

Und wie der stram pel te er bei die ser Ver si che rung so ener gisch mit 
den Bei nen, dass die alte Hassi-Ferd schan-Stu te ganz ver wun dert 
nach ihm zu schie len such te.

»Und was harrt mei ner in eu rer Höl le?«, frag te ich ihn.
»In der Dsche hen na brennt en Nar, das ewi ge Feu er; dort lie ßen Bä-

che, die so sehr stin ken, dass der Ver damm te trotz sei nes glü hen den 
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Durs tes nicht aus ih nen trin ken mag, und dort ste hen  fürch ter li che 
Bäu me, un ter ih nen der schreck li che Baum Sak kum, auf des sen 
Zwei gen Teu fels köp fe wach sen.«

»Brrrrr!«
»Ja, Si hdi, es ist schau der haft! Der Be herr scher der Dsche hen na ist 

der Straf en gel Tha bek. Sie hat sie ben Ab tei lun gen, zu de nen sie ben 
Tore füh ren. Im Dsche hen nem, der ers ten Ab tei lung, müs sen die sünd-
haf ten Mos lem in bü ßen, bis sie ge rei nigt sind; Lad ha, die zwei te Ab tei-
lung, ist für die Chris ten, Hoth ama, die drit te Ab tei lung, für die Ju den, 
Sair, die vier te, für die Sa bier, Sak âr, die fünf te, für die Ma gier und 
Feuer an be ter, und Ge him, die sechs te, für alle, die Göt zen oder Fe ti sche 
ver eh ren.  Za ov iat aber, die sie ben te Ab tei lung, die auch Derk  As fal ge-
nannt wird, ist die al ler tiefs te und fürch ter lichs te; sie wird alle Heuch ler 
auf neh men. In al len die sen Ab tei lun gen wer den die Ver damm ten von 
bö sen Geis tern durch Feu er strö me ge schleppt, und da bei müs sen sie 
vom Baum Sak kum die Teu fels köp fe es sen, die dann ihre Ein ge wei de 
zer bei ßen und zer lei schen. O Si hdi, be keh re dich zum Pro phe ten, 
 da mit du nur kur ze Zeit in der Dsche hen na zu ste cken brauchst!«

Ich schüt tel te den Kopf und sag te: »Dann kom me ich in un se re 
Höl le, die eben so ent setz lich ist wie die eu ri ge.«

»Glau be das nicht, Si hdi! Ich ver spre che dir beim Pro phe ten und 
bei al len Ka li fen, dass du in das Pa ra dies kom men wirst. Soll ich es 
dir be schrei ben?«

»Tu es!«
»El Dschen net liegt über den sie ben Him meln und hat acht Tore. 

Zu erst kommst du an den gro ßen Brun nen Ha wus Kew ser, aus dem 
hun dert tau send Se li ge zu gleich trin ken kön nen. Sein Was ser ist 
wei ßer als Milch, sein Ge ruch köst li cher als Mo schus und Myr rha 
und an sei nem Rand ste hen Mil li o nen gol de ner Trink scha len, die mit 
Di a man ten und Stei nen be setzt sind. Dann kommst du an Orte, wo 
die Se li gen auf gold durch wirk ten Kis sen ru hen. Sie er hal ten von un-
sterb li chen Jüng lin gen und ewig jun gen Huri1 köst li che Spei sen und 
Ge trän ke. Ihr Ohr wird ohne Auf hö ren von den Ge sän gen des En gels 
Is ra il ent zückt und von den Har mo ni en der Bäu me, in de nen Glo-
cken hän gen, die ein vom Thron Got tes ge sen de ter Wind be wegt. Je-
der Se li ge ist sech zig El len lang und im mer fort ge nau drei und drei ßig 
Jah re alt. Un ter al len Bäu men aber ragt her vor et Tuba, der Baum der 

1  Die Mäd chen des Pa ra die ses, wört lich »Die Wei ßen«, Ein zahl Ha ura

Glück se lig keit, des sen Stamm im Pa last des gro ßen Pro phe ten steht 
und des sen Äste in die Woh nun gen der Se li gen rei chen, wo an ih nen 
al les hängt, was zur Se lig keit er for der lich ist. Aus den Wur zeln des 
Bau mes Tuba ent sprin gen alle Flüs se des Pa ra die ses, in de nen Milch, 
Wein, Ho nig und Kaf fee strö men.«

Trotz der Sinn lich keit die ser Vor stel lung muss ich be mer ken, dass 
Mo ham med aus der christ li chen An schau ung ge schöpft und die se für 
sein No ma den volk um ge mo delt hat. Ha lef blick te mich jetzt mit ei-
nem Ge sicht an, in dem sehr deut lich die Er war tung zu le sen war, dass 
mich sei ne Be schrei bung des Pa ra die ses über wäl tigt ha ben  wer de.

»Nun, was meinst du jetzt?«, frag te er, als ich schwieg.
»Ich will dir auf rich tig sa gen, dass ich nicht sech zig El len lang 

wer den mag; auch mag ich von den Huri nichts wis sen, denn ich bin 
ein Feind al ler Frau en und Mäd chen.«

»Wa rum?«, frag te er ganz er staunt.
»Weil der Pro phet sagt: ›Des Wei bes Stim me ist wie der Ge sang der 

Bül bül1, aber ihre Zun ge ist voll Gift wie die Zun ge der Nat ter.‹ Hast 
du das noch nicht ge le sen?«

»Ich habe es ge le sen.«
Er senk te den Kopf; ich hat te ihn mit den Wor ten sei nes ei ge nen 

Pro phe ten ge schla gen. Dann frag te er mit et was we ni ger Zu ver sicht-
lich keit:

»Ist nicht trotz dem un se re Se lig keit schön? Du brauchst ja kei ne 
Ha ura an zu se hen!«

»Ich blei be ein Christ!«
»Aber es ist nicht schwer zu sa gen: La il âha illa ’llâh we Mo ham med 

ras ûl Ul lah!«
»Ist es schwe rer, zu be ten: Jâ ab ûna il edsi i ’s sem awâti, jata – 

kadd eso ’smoka?«
Er blick te mich zor nig an.
»Ich weiß es wohl, dass Isa Ben Mar jam, den ihr Je sus nennt, euch 

die ses Ge bet ge lehrt hat; ihr nennt es das Va ter un ser. Du willst mich 
stets zu dei nem Glau ben be keh ren, aber den ke nur nicht da ran, dass 
du mich zu ei nem Ab trün ni gen vom Tau hîd, dem Glau ben an Al lah, 
ma chen wirst!«

Ich hat te schon mehr mals ver sucht, sei nem Be keh rungs ver such 
den mei ni gen ent ge gen zu stel len. Zwar war ich von der Frucht lo sig-

1  Nach ti gall
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keit voll stän dig über zeugt, aber es war das ein zi ge Mit tel, ihn zum 
Schwei gen zu brin gen. Das be währ te sich auch jetzt wie der.

»So lass mir mei nen Glau ben, wie ich dir den dei ni gen las se!«
Er knurr te et was vor sich hin und brumm te dann:
»Aber ich wer de dich den noch be keh ren, du magst wol len oder 

nicht. Was ich ein mal will, das will ich, denn ich bin der Had schi1 Ha-
lef Omar Ben Had schi Abul Ab bas Ibn Had schi Da wuhd al Gos sa rah!«

»So bist du also der Sohn von Abul Ab bas, dem Sohn von Da wuhd 
al Gos sa rah?«

»Ja.«
»Und bei de wa ren Pil ger?«
»Ja.«
»Auch du bist ein Had schi?«
»Ja.«
»So wart ihr alle drei in Mek ka und habt die hei li ge Ka aba ge-

se hen?«
»Da wuhd al Gos sa rah nicht.«
»Ah! Und den noch nennst du ihn ei nen Had schi?«
»Ja, denn er war ei ner. Er wohn te am Dsc he bel Schur-Schum und 

mach te sich als Jüng ling auf die Pil ger rei se. Er kam glück lich über 
el Dschuf, das man den Leib der Wüs te nennt; dann aber wur de er 
krank und muss te am Brun nen Tra sah zu rück blei ben. Dort nahm er 
ein Weib und starb, nach dem er sei nen Sohn Abul Ab bas ge se hen 
hat te. Ist er nicht ein Had schi, ein Pil ger, zu nen nen?«

»Hm! Aber Abul Ab bas war in Mek ka?«
»Nein.«
»Und auch er ist ein Had schi?«
»Ja. Er trat die Pil ger fahrt an und kam bis in die Ebe ne Ad mar, wo 

er zu rück blei ben muss te.«
»Wa rum?«
»Er er blick te da Ama reh, die Per le von Dschu net, und lieb te sie. 

Ama reh wur de sein Weib und ge bar ihm Ha lef Omar, den du hier ne-
ben dir siehst. Dann starb er. War er nicht ein Had schi?«

»Hm! Aber du selbst warst in Mek ka?«
»Nein.«
»Und nennst dich den noch ei nen Pil ger!«
»Ja. Als mei ne Mut ter tot war, be gab ich mich auf die Pil ger schaft. 

1  Mek ka pil ger

Ich zog gen Auf gang und Nie der gang der Son ne; ich ging nach Mit tag 
und nach Mit ter nacht; ich lern te alle Oa sen der Wüs te und alle Orte 
Ägyp tens ken nen; ich war noch nicht in Mek ka, aber ich wer de noch 
dort hin kom men. Bin ich also nicht ein Had schi?«

»Hm! Ich den ke, nur wer in Mek ka war, darf sich ei nen Had schi 
nen nen?«

»Ei gent lich ja. Aber ich bin ja auf der Rei se dort hin!«
»Mög lich! Doch du wirst auch ir gend wo eine schö ne Jung frau 

in den und bei ihr blei ben; dei nem Sohn wird es eben so ge hen, 
denn dies scheint euer Kis met1 zu sein, und dann wird nach hun dert 
Jah ren dein Ur en kel sa gen: ›Ich bin Had schi Mus ta fa Ben Had schi 
Ali Ibn Had schi Sajd Ibn Had schi To fail Ibn Had schi Ha lef Omar Ibn 
Had schi Abul Ab bas Ibn Had schi Da wuhd al Gos sa rah‹, und kei ner 
von all die sen sie ben Pil gern wird Mek ka ge se hen ha ben und ein 
ech ter, wirk li cher Had schi ge wor den sein. Meinst du nicht?«

So ernst er sonst war, er muss te doch über die se klei ne Bos heit la-
chen. Es gibt un ter den Mo ham me da nern sehr vie le, die sich, be son-
ders dem Frem den ge gen über, als Had schi ge bär den, ohne die Ka aba 
ge se hen, den Lauf zwi schen Szafa und Me rua voll bracht zu ha ben, in 
Ara fah ge we sen und in Mi nah ge scho ren und ra siert wor den zu sein. 
Mein gu ter Ha lef fühl te sich ge schla gen, aber er nahm es mit gu ter 
Mie ne hin.

»Si hdi«, frag te er klein laut, »wirst du es aus plau dern, dass ich noch 
nicht in Mek ka war?«

»Ich wer de nur dann da von spre chen, wenn du wie der an fängst, 
mich zum Is lam zu be keh ren; sonst aber wer de ich schwei gen. Doch 
schau, sind das nicht Spu ren im Sand?«

Wir wa ren schon längst in das Wadi2 Tar faui ein ge bo gen und jetzt 
an eine Stel le ge kom men, wo der Wüs ten wind den Flug sand über die 
ho hen Fel sen ufer hin ab ge trie ben hat te. In die sem Sand war deut lich 
eine Fähr te zu er ken nen.

»Hier sind Leu te ge rit ten«, mein te Ha lef un be küm mert.
»So wer den wir ab stei gen, um die Spur zu un ter su chen.«
Er blick te mich fra gend an.
»Si hdi, das ist über lüs sig. Es ist ge nug, zu wis sen, dass Leu te hier 

ge rit ten sind. Wes halb willst du die Huf spu ren un ter su chen?«

1  Schick sal, Vo raus be stim mung
2  Tal, tro cke nes Fluss bett

May_Wueste_CC17.indd   12-13 20.04.2017   15:37:15



14 15

»Es ist stets gut, zu wis sen, wel che Leu te man vor sich hat.«
»Wenn du alle Spu ren, die du in dest, un ter su chen willst, so wirst 

du un ter zwei Mo na ten nicht nach Sedd ada kom men. Was ge hen dich 
die Män ner an, die vor uns sind?«

»Ich bin in fer nen Län dern ge we sen, wo es viel Wild nis gibt und 
wo sehr oft das Le ben da von ab hängt, dass man alle Du rub und Asâr, 
alle Spu ren und Fähr ten, ge nau be trach tet, um zu er fah ren, ob man 
ei nem Freund oder ei nem Feind be geg net.«

»Hier wirst du kei nem Feind be geg nen, Si hdi.«
»Das kann man nicht wis sen.«
Ich stieg ab. Es wa ren die Fähr ten drei er Tie re zu be mer ken, ei nes 

Ka mels und zwei er Pfer de. Das ers te war je den falls ein Reit ka mel, 
wie ich an der Zier lich keit sei ner Huf ein drü cke be merk te. Bei ge-
nau er Be trach tung iel mir eine Ei gen tüm lich keit der Spu ren auf, die 
mich ver mu ten ließ, dass das eine der Pfer de am ›Hah nen tritt‹ lei-
de. Dies muss te mei ne Ver wun de rung er re gen, da ich mich in ei nem 
Land be fand, des sen Pfer de reich tum zur Fol ge hat, dass man nie mals 
Tie re rei tet, die mit die sem Übel be haf tet sind. Der Be sit zer war ent-
we der kein Ara ber oder ein sehr ar mer Mann.

Ha lef lä chel te über die Sorg falt, mit der ich den Sand un ter such te, 
und frag te, als ich mich wie der auf rich te te:

»Was hast du ge se hen, Si hdi?«
»Es wa ren zwei Pfer de und ein Ka mel.«
»Zwei Pfer de und ein Dsche mel! Al lah seg ne dei ne Au gen; ich habe 

ganz das sel be ge se hen, ohne dass ich von mei nem Tier zu stei gen 
brauch te. Du willst ein Alim1 sein und tust doch Din ge, über die ein 
Ham mar2 la chen wür de. Was hilft dir nun der Schatz des Wis sens, 
den du hier ge ho ben hast?«

»Ich weiß zu nächst, dass die drei Rei ter vor un ge fähr vier Stun den 
hier vo rü ber ge kom men sind.«

»Wer gibt dir et was für die se Weis heit? Ihr Män ner aus dem Bil âd 
er Rum3 seid son der ba re Leu te!«

Er schnitt bei die sen Wor ten ein Ge sicht, aus dem ich das tiefs te 
Mit leid le sen konn te, doch zog ich es vor, schwei gend un sern Weg 
fort zu set zen.

1  Ge lehr ter
2  Esel trei ber
3  Eu ro pa

Wir folg ten der Fähr te wohl eine Stun de lang, bis wir da, wo das 
Wadi eine Krüm mung mach te und wir nun um die Ecke bo gen, un-
will kür lich un se re Pfer de an hiel ten. Wir sa hen drei Gei er, die nicht 
weit vor uns hin ter ei ner Sand dü ne hock ten und sich bei un se rem 
An blick mit hei se ren Schrei en in die Luft er ho ben.

»El Büd sch1«, mein te Ha lef. »Wo er ist, da gibt es ganz si cher ein 
Aas.«

»Es wird dort ir gend ein Tier ver en det sein«, ant wor te te ich, wäh-
rend ich ihm folg te.

Er hat te sein Pferd ra scher vor wärts ge trie ben, so dass ich hin ter 
ihm zu rück ge blie ben war. Kaum hat te er die Düne er reicht, so hielt er 
mit ei nem Ruck still und stieß ei nen Ruf des Schre ckens aus.

»Masch al lah2! Was ist das? Ist das nicht ein Mensch, Si hdi, der hier 
liegt?«

Er hat te recht. Es war wirk lich ein Mann, an des sen Leich nam die 
Gei er ihr schau der haf tes Mahl ge hal ten hat ten. Schnell sprang ich 
vom Pferd und knie te bei ihm nie der. Sei ne Klei dung war von den 
Kral len der Vö gel zer fetzt. Aber lan ge konn te die ser Un glück li che 
noch nicht tot sein, wie ich bei der Be rüh rung so fort fühl te.

»Al lah ker îm – Gott ist gnä dig! Si hdi, ist die ser Mann ei nes na tür-
li chen To des ge stor ben?«, frag te Ha lef.

»Nein. Siehst du nicht die Wun de am Hals und das Loch am Hin-
ter kopf? Er ist er mor det wor den.«

»Al lah ver der be den Men schen, der dies ge tan hat! Oder soll te der 
Tote im ehr li chen Kampf ge fal len sein?«

»Was nennst du ehr li chen Kampf? Viel leicht ist er das Op fer ei ner 
Blut ra che. Wir wol len sei ne Klei der un ter su chen.«

Ha lef half da bei. Wir fan den nicht das Ge rings te, bis mein Blick auf 
die Hand des To ten iel. Ich be merk te ei nen ein fa chen Gold reif von 
der ge wöhn li chen Form der Trau rin ge und zog ihn ab. In sei ne in ne re 
Sei te war klein, aber deut lich ein ge gra ben: »E. P. juil let 1830.«

»Was in dest du?«, frag te Ha lef.
»Die ser Mann ist kein Ibn Arab3.«
»Was sonst?«
»Ein Fran zo se.«

1  Bart gei er
2 »Was Gott will« (Aus ruf der Ver wun de rung)
3  A ra ber
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»Ein Fran ke, ein Christ? Wo ran willst du das er ken nen?«
»Wenn ein Christ sich ein Weib nimmt, so tau schen bei de je ei nen 

Ring ohne Stein, in dem der Name und der Tag ein ge gra ben ist, an 
dem die Ehe ge schlos sen wur de.«

»Und dies ist ein sol cher Ring?«
»Ja.«
»Aber wo ran er kennst du, dass die ser Tote zum Volk der Fran ken 

ge hört? Er könn te doch eben so von den Ingl isi1 oder den Nemsi2 
stam men, zu de nen auch du ge hörst.«

»Es sind fran zö si sche Zei chen, die ich hier lese.«
»Er kann den noch zu ei nem an de ren Volk ge hö ren. Meinst du 

nicht, Eff endi, dass man ei nen Ring in den oder auch steh len kann?«
»Das ist wahr. Aber sieh das Hemd, das er un ter sei ner Klei dung 

trägt. Es ist das ei nes Eu ro pä ers.«
»Wer hat ihn ge tö tet?«
»Sei ne bei den Be glei ter. Siehst du nicht, dass der Bo den hier vom 

Kampf auf ge wühlt ist? Be merkst du nicht, dass …«
Ich hielt mit ten im Satz inne. Ich hat te mich aus mei ner kni en den 

Stel lung er ho ben, um den Erd bo den zu un ter su chen, und fand nicht 
weit von der Stel le, an der der Tote lag, den An fang ei ner brei ten 
Blut spur, die sich seit wärts zwi schen die Fel sen zog. Ich folg te ihr mit 
schuss be rei tem Ge wehr, da die Mör der sich leicht noch in der Nähe 
be in den konn ten. Noch war ich nicht weit ge gan gen, so stieg mit 
lau tem Flü gel schlag ein Gei er em por und ich be merk te an dem Ort, 
von dem er sich er ho ben hat te, ein Ka mel. Es war tot, in sei ner Brust 
klaff te eine tie fe, brei te Wun de. Ha lef schlug die Hän de in ei nan der.

»Ein grau es Hedsch în, ein grau es Tu a reg-Hedsch în, und die se 
Mör der, die se Schur ken, die se Hun de ha ben es ge tö tet!«

Es war klar: Er be dau er te das präch ti ge Reit tier viel mehr als den 
Fran zo sen. Als ech ter Sohn der Wüs te, dem der ge rings te Ge gen-
stand kost bar wer den kann, bück te er sich nie der und un ter such te 
den Sat tel des Ka mels. Er fand nichts, die Ta schen wa ren leer.

»Die Mör der ha ben be reits al les weg ge nom men, Si hdi. Mö gen sie 
in alle Ewig keit in der Dsche hen na bra ten. Nichts, gar nichts ha ben 
sie zu rück ge las sen als das Ka mel – und die Pa pie re, die dort im Sand 
lie gen.«

1  Eng län der
2  Ei gent lich Ös ter rei cher; hier sind die Deut schen ge meint

Durch die se Wor te auf merk sam ge macht, be merk te ich in ei ni ger 
Ent fer nung von uns al ler dings ei ni ge mit den Hän den zu sam men ge-
ball te und wohl als un nütz weg ge wor fe ne Pa pier stü cke. Sie konn ten 
mir viel leicht ei nen An halts punkt bie ten, und ich ging, um sie auf-
zu he ben. Es wa ren meh re re Zei tungs bo gen. Ich glät te te die zu sam-
men ge knit ter ten Fet zen und pass te sie ge nau an ei nan der. Ich hat te 
zwei Sei ten der Vi gie al gérienne und eben so viel vom L’Indé pen dant 
und der Mah ouna in Hän den. Das ers te Blatt er schien in Al gier, das 
zwei te in Con stan ti ne und das drit te in Gu elma. Trotz die ser ört li-
chen Ver schie den heit be merk te ich bei nä he rer Prü fung eine mir 
auf fäl li ge Über ein stim mung be züg lich des In halts der drei Zei tungs-
fet zen: Sie ent hiel ten näm lich alle drei ei nen Be richt über die Er mor-
dung ei nes rei chen fran zö si schen Kauf manns in Blida. Des Mor des 
drin gend ver däch tigt war ein ar me ni scher Händ ler, der die Flucht er-
grif fen hat te und steck briel ich ver folgt wur de.

Aus wel chem Grund hat te der Tote, dem das Ka mel ge hör te, die se 
Blät ter bei sich ge führt? Ging ihn der Fall per sön lich et was an? War 
er ein Ver wand ter des Kauf manns in Blida, war er der Mör der oder 
war er ein Po li zist, der die Spur des Ver bre chers ver folgt hat te?

Ich nahm die Pa pie re an mich, wie ich auch den Ring an mei nen 
Fin ger ge steckt hat te, und kehr te mit Ha lef zu der Lei che zu rück. 
Über ihr schweb ten be harr lich die Gei er, die sich nun nach un se rer 
Ent fer nung auf das Ka mel nie der lie ßen.

»Was ge denkst du nun zu tun, Si hdi?«, frag te Ha lef.
»Es bleibt uns nichts üb rig, als den Mann zu be gra ben.«
»Willst du ihn in die Erde schar ren?«
»Nein, dazu feh len uns die Werk zeu ge. Wir er rich ten ei nen Stein-

hau fen über ihm, so wird kein Tier zu ihm ge lan gen kön nen.«
»Und du denkst wirk lich, dass er ein Gi aur ist?«
»Er ist ein Christ.«
»Es ist mög lich, dass du dich den noch irrst, Si hdi; er kann trotz dem 

auch ein Recht gläu bi ger sein. Da rum er lau be mir eine Bit te!«
»Wel che?«
»Lass uns ihn so le gen, dass er mit dem Ge sicht nach Mek ka blickt!«
»Ich habe nichts da ge gen. Fass an!«
Es war ein trau ri ges Werk, das wir in der tie fen Ein sam keit voll-

en de ten. Als der Stein hau fen, der den Un glück li chen be deck te, so 
hoch war, dass er der Lei che voll stän di gen Schutz ge gen die Tie re 
der Wüs te ge währ te, füg te ich noch so viel Ge röll hin zu, dass er die 
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Ein persönliches Nachwort

von Michael Zeller

Nein, so saß Karl May durchaus nicht an seinem Schreibtisch in Ra-
debeul, wie er sich 1896, im Zenit seines Ruhms, ablichten ließ. Im 
Lederwams des Trappers posiert er, in der Hand die Feder, den Bären-
töter griffbereit zur Linken. An der Rückwand kreuzen sich die Läufe 
verschiedener Flinten, daneben Krummdolche und  allerlei Jagdtro-
phäen wie ein ausgestopfter mannshoher Löwe, zähne bleckend. Zwi-
schen all dem Krempel thront er, »Dr. Karl May bei der Arbeit«, den 
Schreibtisch behängt mit einer – na sagen wir: orientalischen Web-
ware.

So sah er sich, der unerschöpliche Geschichtenerzähler, und so – 
vor allem – wollte er gesehen werden. Mal als Old Shatterhand, mal 
als Kara Ben Nemsi ausstafiert, wie es im Buche zu stehen kommt, 
dessen Seiten jetzt noch leer vor ihm liegen. »Das Kostüm ist das-
selbe, wie Karl May es auf seinen Reisen getragen hat«, behauptet 
er damals noch, inmitten sächsischer Wohnstuben-Gemütlichkeit 
nebst dem Touristen-Talmi jener fernen Länder, in denen er seine 
Abenteuer höchstselbst erlebt haben wollte. »Das Wort ist Fleisch ge-
worden …«

Die wirklichen Umstände seines Fabulierens freilich sahen anders 
aus. Ein Zimmer leer geräumt, Landkarten aufgehängt, Stadtpläne. 
Und dann losgeschickt die Feder übers Papier, Tag und Nacht, unter 
einer Petroleumfunzel, wach gehalten und angetrieben von Kannen 
schwarzen Kaffees, von Zigarren. Knochenarbeit des Schriftstellers. 
So wie man eben Bücher schreibt. Kein Freizeitsport für Savannen- 
und sonstige Kavaliere. Binnen eines Sommers war dann ein Roman 
fertig, von fünf- bis sechshundert Seiten.

Wie der Band Durch die Wüste, mit dem die lange Reihe von Karl 
Mays erzählerischem Werk 1892 eröffnet wurde. Die Gattungs-
bezeichnung wechselt zwischen »Reiseerzählung« und »Reise-
roman«, und das nicht ohne Grund. Der Schlingerkurs erwies sich als 
notwendig bei diesem Autor, weil er eben zeitweilig von sich behaup-
tete, die Abenteuer im Orient, im Wilden Westen und in Mexiko, die 
er vor seinem Leser ausbreitete, am eigenen Leib erlebt zu haben. 
Da musste es natürlich »Reiseerzählung« heißen, um den authenti-
schen Charakter des Erlebten gebührend herauszustellen. Doch als 
Karl May um 1900 gnadenlos aus seinem Allmachtstraum gerissen 
wurde, Leben und Werk spurenlos verschmelzen zu können, und er 
auf einmal vor aller Welt (und vor Hunderttausenden seiner gläubig 
begeisterten Leser) als Lügner und Betrüger bloßgestellt war – nach 
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